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Insekten als schlimmste Feinde
Die schlimmsten Feinde einer ertragrei-
chen Ernte sind indes gewisse Insekten.
Wer sie erfolgreich bekämpfen will, muss
sich die Barbascowurzeln beschaffen. Die-
se kommen im Amazonasgebiet reichlich
vor. Zwar sind sie giftig, und man muss
Gummihandschuhe tragen, um sie zu ver-
arbeiten. Dieses Verarbeiten geschieht am
besten auf einer kleinen Raffel. Mit Was-
ser verdünnt, entsteht ein vorzügliches
Spritzmittel gegen Ameisen, Malariaflie-
gen und Moskitos. Dieses Spritzmittel,
das sowohl billig als auch erfolgreich ist,
schadet zudem dem Boden nicht, kann
dieser doch das Gift sehr gut wieder neu-
tralisieren.

Wasser als vorteilhaftes Geschenk

Mit meiner Farm hatte ich auch insofern
Glück, dass ihr eine eigene Quelle mit
ausgezeichnetem Wasser zur Verfügung
stand, durchfloss dieses doch das Farm-
land. Entlang der Grenze zog zudem auch
noch ein stattlicher Urwaldfluss, denn er
war etwa 30 Meter breit. Das ganze Jahr
hindurch schob er seine Wasser an uns
vorbei, und zwar in einer Wärme von 25
bis 27 Grad. Sein gelbliches Aussehen ver-
riet uns, dass er sehr tanninhaltig war, was
von den Wurzelausscheidungen der Ur-
waldbäume herrührte. Ein Bad in solchem
Wasser wirkte wunderbar auf die Haut,
da sie dadurch widerstandsfähig und zäh
wurde. Drei- bis viermal täglich waren
meine kurzen Hosen vom Schwitzen
durchnässt, weshalb mich ein Bad in den
gelben Wellen des Flusses stets erfrischte
und stärkte. Das Wasser des Flusses kam
aus den Bergen und war jedenfalls des-
halb frei von den gefürchteten Piranhas.
Auch das war ein Glück, denn wer in den
Tropenflüssen baden will, muss sich zu-
vor immer gut vergewissern, ob sie frei
von lebensgefährlichen Schädlingen sind.

Es braucht in den Tropen also bestimmt
eine gewisse Erfahrung nebst einer feinen
Spürnase, und wer auswandern will, sollte
es zuerst einmal mit den Subtropen ver-
suchen. Stellt er dort seinen Mann, dann
mag er auf gut Glück weitergehen. Er
muss aber mit Entzündungen durch Mük-
kenstiche und durch giftige Blutegel rech-

nen, und um sich daran zu gewöhnen,
darf er nicht zu empfindlich sein. Er kann
immerhin für gute Mittel sorgen und sich
mit Echinaforce, mit Molkosan und Tor-
mentavena eindecken. Holzasche (Bio-
carbosan) wirkt bei Durchfällen neutrali-
sierend und Tormentavena ist zur Behe-
bung unentbehrlich.

Weiteres zum Ueberlegen
Ein Holländer Nachbar hatte den Mut,
einen Milchwirtschaftsbetrieb aufzubauen,
indem er Zebus, die in der Hitze durch-
halten, mit unserem Schweizer Braunvieh
kreuzte. Dennoch musste er oft impfen,
um die Tiere gesund erhalten zu können,
denn Milchwirtschaft ist in den Tropen
keine Kleinigkeit, und was dem einen mit
notwendiger Geschicklichkeit gelingt,
missrät dem andern, der zuweng ver-
steht. — Auch das biologische Wirtschaf-
ten ist nicht so einfach wie bei uns, und
es heisst tüchtig umlernen, um den Pro-
blemen gewachsen zu sein. Der Boden-
bedeckung musste ich Pflanzen beimengen,
die das Ungeziefer abhalten, weil sie da-
durch abgestossen werden. Da wo Euka-
lyptus- und Kampferbäume vorkommen,
kann man mit deren Blättern auf diesem
Gebiet Erfreuliches erreichen.
Nach all diesen Hinweisen mag sich manch
ein Abenteuerlustiger fragen, ob sich ein
Umsiedeln wirklich lohnt, wenn er sich
dort mehr anstrengen muss als in der Hei-
mat, um nicht, wie so viele andere, Fiasko
zu erleiden.

Der moderne Leistungssport
Da das sportliche Interesse heute meist
im Leistungssport gipfelt, stellt man sich
unwillkürlich die Frage, ob seine anstren-

genden Forderungen nicht ein gesundheit-
liches Risiko darstellen? Um eine gerechte
Antwort hierüber erteilen zu können,
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muss man verschiedene Umstände in Be-
tracht ziehen. Der Leistungssport, wie er
sich heute äussert, erfordert unbedingt
eine hervorragende Veranlagung. Nur eine
tadellose Erbmasse kann diese beschaffen.
Mein Eindruck, dass nur wenige den heu-

tigen Anforderungen des Spitzensportes
gewachsen sind, wurde durch einige Er-
fahrungen mit Leistungssportlern noch be-
stärkt. Wer von uns verfügt schon über
eine solch fabelhafte Gesundheit und
tadellose Fähigkeit, um allen unerwarteten
Vorkommnissen ungünstiger Natur ge-
wachsen zu sein, ohne Gefahr zu laufen,
doch irgendwann und irgendwo gesund-
heitlichen Schaden zu erleiden? Sogar
Olympiasieger mögen so vernünftig sein,
diese Möglichkeit einzusehen. Erst kürz-
lieh sandte ich einem solchen nach Ander-
matt meinen tropischen Gesundheitsfüh-

rer, indem ich ihm gleichzeitig berichtete,
dass mir das Skifahren die Winterzeit
hindurch immer zum gesundheitlichen Auf-
takt gereiche, denn noch bereitet es mir
mit meinen 76 Jahren erfrischende Er-
holung, wenn ich den Corvatsch hinunter-
fahren kann. Daraufhin teilte mir dieser
geübte Leistungssportler mit, dass es ihn
zufrieden und froh stimmen würde, könn-
te er die Gewissheit haben, in solch vor-
geschrittenem Alter noch unbeschwert
Corvatsch-Abfahrten vornehmen zu kön-
nen.

Dennoch Vorsorgen
Es ist bestimmt keine Kleinigkeit, beim
heutigen Spitzensport bis ins hohe Alter
hinauf gesundheitlich unangetastet zu blei-
ben. Meines Erachtens gleicht dieser Sport
einem Bogen, den man bis aufs äusserste

anspannt, wobei der geringste Material-
schaden dazu beiträgt, dass er bricht. Es
scheint mir, dass nur wenige Menschen
von Natur aus dazu geeignet sind, solch
belastende Anstrengungen ein ganzes Le-
ben hindurch auf sich nehmen zu können.
Einigen berühmten Sportlern dieser Art
bin ich später beigestanden, wenn sie we-
gen Herzerweiterung, wegen Leberfunk-
tionsstörungen, ja sogar wegen depressiver
Zustände schliesslich vor der Zeit versag-

ten und somit krank vom Schauplatz ihres
Ruhmes abtreten mussten.

Vernünftiger Verzicht
Wenn nun ein solches Versagen bei jenen
festzustellen ist, die glaubten, unum-
schränkt über gesundheitliche Kraftreser-
ven verfügen zu können, wieviel weniger
wird es jenen Sportlern gelingen, beim
Spitzensport durchhalten zu können, wenn
sie schon von Anfang an mit gesundheit-
liehen Schwächen zu kämpfen haben? Die
Sucht nach Erfolg und nach der damit ver-
bundenen Ehre kann manche zu Höchst-
leistungen anspornen, wiewohl sie ihres
geschwächten Zustandes wegen den allfäl-
ligen Schwierigkeiten keineswegs auf die
Dauer gewachsen sind, da alles, was bei
ihnen nicht programmässig verläuft, zur
kleineren oder grösseren Katastrophe füh-
ren kann. Es ist sehr gewagt, wenn sich Drü-
senleidende an den Leistungssport heran-

wagen. Lymphatiker sollten bestimmt da-

von Abstand nehmen. Auch wenn jemand
Funktionsstörungen der endokrinen Drü-
sen bei sich beobachtet, eignet er sich
nicht zum Spitzensport, und zwar ganz
besonders dann nicht, wenn die Schild-
oder Keimdrüsen nicht einwandfrei ar-,
beiten. In solchem Falle nützt eifrigstes
Training wie auch der Einsatz aller Ener-
gie nichts, denn in den ausschlaggebenden
Entscheiden wird jemand, der gesundheit-
lieh auf diese Art belastet ist, unfehlbar
versagen. Selbst bei unbedeutenden anato-
mischen Mängeln oder funktionellen Stö-

rungen des Herzens, die im normalen
Berufsleben keineswegs belastend in Be-
tracht fallen, heisst es warnend, vor dem
Leistungssport zurückzutreten, denn bei
höchster Belastung des Körpers wird be-
stimmt ein Versagen eintreten. Dies be-
weisen alle jene, die aus gesundheitlichen
Gründen ausscheiden müssen, denn wenn
sie der Arzt nachträglich genau unter-
sucht, lassen sich gewöhnlich irgendwelche
Organschäden feststellen.

Sinnloses Bemühen

Es hat daher keinen Sinn, wenn sich junge
Menschen, die den sportlichen Anforde-
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rungen keineswegs gewachsen sind, ein-
bilden, sich dennoch an die schwere Auf-
gäbe des Spitzensportes heranwagen zu
können. Was dabei herausschaut, ist eine
gesundheitliche Schädigung, im schlimm-
sten Fall handelt es sich für den Rest
des Lebens womöglich um einen bleiben-
den Schaden. Also heisst es für solche

unbedingt vernünftig zu sein und von
zu grosser Belastung Abstand zu nehmen,
bevor man sich unnütz schädigt. Warum
sollte es für solche nicht genügen, wenn
sie ihre Freude und Wertschätzung für
den Sport einfach in vernünftigem Rah-

men belassen? Warum müssen unbedingt

im Leben eines solchen Menschen Ruhm
und Ehrsucht eine Rolle spielen? Sollte
der Sport nicht unter allen Umständen
der Gesundheit zur Stärkung dienen,
statt uns umgekehrt mit Schädigungen
zu belasten? Beim Turnsport achtet man
viel eher auf schöne Leistungen, und
diese Beurteilung sollte auch bei den
anderen Sportarten zum Ziel werden.
Sportliche Leistungen würden dann nicht
mehr mit einem gesundheitlichen Risiko
verbunden sein, auch würde dabei kein
ungesunder, hochgezüchteter Ehrgeiz mehr
eine Rolle spielen.

Gesunde Kälte, schädliches Frieren

Es scheint sich bei dieser Ueberschrift um
einen Widerspruch zu handeln, denn wie
kann etwas, das schädigendes Frieren zu
verursachen vermag, gleichzeitig auch ge-
sund sein? Alle, die nicht inne werden,
dass sie sich durch Nachteile schädigen
lassen, werden so denken. Es sind dies
besonders Mädchen und junge Frauen wie
auch solche, die noch jung erscheinen
möchten, denn die Zentralheizungen ver-
schaffen in der Regel warme Wohnungen,
die ganz vergessen lassen, dass es draus-
sen kalt sein mag. So kommt es, dass

man auch zur Winterszeit nicht mehr wie
früher darauf bedacht ist, möglichst
warme Kleidung anzuziehen. Der Moderuf
der schlanken Linie befiehlt, und die Eitel-
keit sagt noch so gerne ja dazu, denn in
leichter Kleidung fühlt man sich viel be-

schwingter, und man lacht über die
schwerfälligen Trachten alter Zeiten. Zwar
ist die heutige Wendung der Mode zu
weiten, langen Röcken nicht gerade ein
Ausdruck von Wendigkeit, da sie nach der
Minikleidung eher zum Stolpern veranlas-
sen könnten. Allerdings schützen sie bes-

ser vor allzu starker Abkühlung, beson-
ders, wenn man sich noch langer Mäntel
bedient. Gehört man nun zu den Betagten
der heutigen Generation, dann kann man
sich eines erstaunten Lächelns oft nicht
erwehren, denn man glaubt sich manchmal

wieder in die Wirklichkeit früherer Zeiten
zurückversetzt. Zwar besteht gleichwohl
ein wesentlicher Unterschied zu früher, da
die heutige Kleidung auf Naturfasern ver-
ziehten muss, was eine zweite gesundheit-
liehe Belastung darstellt. Es lohnt sich,
dies alles zu erwähnen, sind wir doch
heute mehr denn je empfindlichen Nach-
teilen ausgesetzt, weshalb ein entsprechen-
der Hinweis manchem zu vernünftiger
Ueberlegung dienlich sein mag.

Selbstverschuldete Erkältungen
Es sollte uns bestimmt nicht schwerfallen,
auf das unangenehme Frieren zu verzieh-
ten, indem wir uns genügend warm klei-
den, wenn wir draussen mit grosser Kälte
zu rechnen haben. Viele junge Leute wol-
len sich heute zwar die Unterwäsche mög-
liehst ersparen. Sie glauben die Gewohn-
heiten heisser Länder ohne weiteres auf
unser Klima übertragen zu können. Auch
das leichte Strandleben färbt auf den All-
tag ab, so dass manche lieber frieren, als
sich durch passende Kleidung den Witte-
rungsverhältnissen anzupassen. Wer sich

warm genug kleidet, friert nicht einmal
bei stürmisch-kaltem Winterwetter. Er
empfindet es im Gegenteil angenehm,
tief Atem zu holen und den kalten Win-
den mit innerem Wärmegefühl zu trotzen.
Wer aber nur leicht angezogen ist, sollte
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